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19. CDU-Bundesparteitag in der Saarlandhalle zu

Saarbrücken

Montag, 4. Oktober 1971
1. Plenarsitzung, Beginn 9.30 Uhr

Dr. h. c. Kurt Georg Kiesinger: Meine Damen und Herren, ich eröffne den
19. Bundesparteitag der Christlich Demokratischen Union und heiße Sie alle,
Freunde und Gäste, herzlich willkommen.

(Beifall)

Als ersten Akt dieses Parteitages haben wir die Wahl des Präsidiums des
Parteitages vorzunehmen. Der Bundesvorstand schlägt Ihnen als Tagungs-
präsidenten den Vorsitzenden des gastgebenden Landesverbandes, unseren
Parteifreund, .den Ministerpräsidenten Dr. Franz Josef Röder, vor.

(Beifall)

Sie sind mit diesem Vorschlag einverstanden? — Das ist der Fall.
Als weitere Mitglieder des Parteitagspräsidiums schlägt Ihnen der Bundesvor-
stand vor: Herrn Ministerpräsidenten Dr. Hans Filbinger,

(Beifall)

Herrn Franz Amrehn,

(Beifall)

Frau Ruth Beckmann,

(Beifall)

Herrn Siegfried Dübel,

(Beifall)

Herrn Minister Dr. Heinrich Geißler,

(Beifall)



Herrn Landtagspräsidenten Dr. Helmut Lemke,

(Beifall)

Herrn Adolf Müller, Remscheid,

(Beifall)

Herrn Dr. Ernst Müller-Hermann,

(Beifall)

Herrn Anton Pfeifer,

Herrn Dr. Günter Hinsehe,

Herrn Dietrich Rollmann,

und Herrn Rudolf Seiters.

(Beifall)

(Beifall)

(Beifall)

(Beifall)

Sind Sie mit diesen Vorschlägen einverstanden? —
Das ist der Fall. Der Parteitag hat damit das Präsidium dieses Parteitages
gewählt. .

Ich bitte unseren Freund Dr. Röder und die übrigen Mitglieder des Präsidiums,
ihres Amtes zu walten.

Präsident Dr. Franz Josef Röder: Meine Damen und Herren! Ich darf die Mit-
glieder des Präsidiums bitten, hier oben am Tisch Platz zu nehmen, und ich
darf Sie alle im Saal ebenfalls bitten, Platz zu nehmen, damit der Parteitag
beginnen kann.

Meine Damen und Herren, ich danke Ihnen für das Vertrauen, das Sie dem
Präsidium zum Ausdruck gebracht haben. Angesichts der begrenzten Zeit,
die uns für die Erörterung von Sachfragen und zur Durchführung der Wahlen
zur Verfügung steht, bitte ich sehr um Ihre freundliche Unterstützung.

Bevor wir >in die Tagesordnung eintreten, wollen wir aller Parteifreunde ge-
denken, die seit dem letzten Parteitag verstorben sind.

(Die Anwesenden erheben sich von ihren Plätzen)



Lassen Sie mich dabei eines Mannes namentlich gedenken, der die Züge
der Christlich Demokratischen Union in Deutschland wesentlich mitbestimmt
hat: Josef Hermann Dufhues. Er starb am 26. März 1971 im Alter von 63 Jah-
ren an den Folgen einer tropischen Virusinifektion. Seit dem Jahre 1956, als
unser Freund Dufhues auf dem Parteitag in Stuttgart, wie sich viele von uns
erinnern, sich in einer bedeutenden Rede für die Erweiterung des Bundes-
vorstandes eingesetzt hat, ist er eine der herausragenden Persönlichkeiten
auf allen Parteitagen und -in der Führung der CDU geblieben. Sein Ansehen
in der Partei, das in seiner politischen Umsicht und in seiner menschlichen
Integrität begründet war, .führte dazu, daß er im Jahre 1962 zum Geschäfts-
führenden Vorsitzenden der Christlich Demokratischen Union gewählt wurde.
Nur seine angegriffene Gesundheit hat Ihn daran gehindert, daß er weiter
in der aktiven Führung der Partei tätig sein .konnte. Wir werden nicht ver-
gessen, was er für unsere Partei und für den Wiederaufbau Deutschlands
geleistet hat. —

Sie haben sich von Ihren Plätzen erhoben. Ich danke Ihnen. —

(Die Anwesenden nehmen ihre Plätze wieder ein)

Dr. Helmut Lemke, Tagungspräsidium: Ich erteile dem CDU-Landesvorsit-
zenden Saar, Herrn Ministerpräsident Dr. Röder, das Wort.

Dr. Franz Josef Röder: Herr Vorsitzender, meine sehr verehrten Damen und
Herren! Gestatten Sie mir, daß ich Ihnen in meiner Eigenschaft als Minister-
präsident des Saarlandes und als Vorsitzender der CDU Saar ein herzliches
Wort des Grußes und des Willkomms sage. Sie sind hier an der äußersten
Westgrenze unseres Vaterlandes iin einem Land, das iin vorderster Linie das
Schicksal dieser 'Grenze ertragen mußte. Vor .genau hundert Jahren war hier
die Schlacht an den Spicherer Höhen, und in den ietzten fünfzig Jahren ha-
ben zwei verheerende Kriege zwischen Deutschland und Frankreich Land
und Menschen an der Saar unübersehbaren Schaden zugefügt. Vieles ist
daher in diesem militärischen Aufmansch- und Kampfgebiet unterblieben —
ich denke an moderne Verkehrswege, an die industrielle (und wirtschaftliche
Erschließung, an kulturelle und soziale Einrichtungen 'im weitesten Sinne —
was anderswo selbstverständlich war. Unsere Wirtschaft hat in den letzten
vierzig Jahren viermal ihren politischen Standort wechseln müssen, was es
nirgendwo anders 'in Europa in diesem Ausmaß'.gegeben hat.

Nirgendwo anders konnte daher auch die endgültige deutsch-französische
Aussöhnung dankbarer empfunden werden als hier an der Saar. Hier waren
die Menschen am unmittelbarsten von diesem 'historischen Vorgang tietrof-



fen. Für sie ergab sich zum erstenmal die Chance einer friedlichen und ge-
sicherten Zukunft zwischen zwei ausgesöhnten Völkern. Es ist daher eine
selbstverständliche Pflicht der Dankbarkeit, wenn der Bundesparteitag der
Christlich Demokratischen Union, der zum erstenmal ijm Saarland unter vielen
sichtbaren Zeichen der gewachsenen deutsch-'französischen Freundschaft statt-
findet, bei dieser Gelegenheit das historische Verdienst Ihres ersten Bundes-
parteivorsitzenden und ersten 'Kanzlers der Bundesrepublik Deutschland,
Konrad Adenauer, in Erinnerung ruft.

(Beifall)

Es gehört zu den leuchtenden Zeichen europäischer Nachkr-iegsgeschichte,
daß die französische Regierung den Volksentscheid der saarländischen Be-
völkerung vom 23. Oktober 1955 ohne Zögern anerkannt und damit zugleich
ein Beipiel dafür gegeben hat, daß die Wiedervereinigung getrennter Gebiets-
teile unter Beachtung des Selbstbestimmungsrechts der Völker zu einer ver-
tieften Freundschaft zwischen benachbarten Völkern .führen kann,

(Beifall)

ein Beispiel, meine Damen und Herren, von dem wir hier an der Saar im-
mer geglaubt haben, daß es auch andernorts Nachahmung finden würde.

Ich freue mich, 'in diesem Zusammenhang -den Vertreter Frankreichs im Saar-
land, Comte de Latour, unter uns zu sehen und >ihn zu begrüßen.

(Beifall)

Wir wissen, daß jede andere aus Ungeduld, Geltungsbedürfnis oder Resig-
nation herbeigeführte Lösung von Grenzfragen den Keim einer unheilvollen
Entwicklung in sich trägt. Eine solche Entwicklung, meine Damen und Herren,
ist uns hier im Westen glücklicherweise erspart geblieben. -Es war daher nur
konsequent, daß die Landesregierung unter Nutzung der neugeschaffenen
Lage als wesentliches Ziel 'ihrer Politik ansah und ansieht, mit Hilfe des
Bundes die geographische Lage des Saarlandes am -Herzen der €<WG auf der
Grundlage der deutsch-französischen Freundschaft voll wirksam werden zu
lassen und auf diesem Wege die im deutsch-französischen 'Gegensatz erwor-
benen Nachteile und Schwächen zu beseitigen.

Wenn Sie bei Ihrem Besuch 'in diesem Lande feststellen, daß wir überall
dabei sind, ein Netz von modernsten Verkehrsverbindungen zu schaffen und
damit die Standortsituation für 'Unsere Wirtschaft im Vergleich zu anderen
konkurrierenden Wirtschafts räumen zu verbessern, wenn Sie feststellen, daß
wir in großem Umfang neue und 'moderne Industriebetriebe angesiedelt ha-
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ben cund daß wir unter diesen wirtschaftlichen Voraussetzungen kulturelle
Einrichtungen geschaffen haben — um nur einige Beispiele zu nennen: unsere
Landesuniversität, unser Theater, unsere Museen, den Saarländischen Rund-
funk, das deutsch-französische Gymnasium —, Einrichtungen, die der fried-
lichen und freundschaftlichen Begegnung der Menschen über die politischen
Grenzen dieses Raumes hinweg dienen sollen, so wird unser Bemühen in
solchen Zeugnissen für jedermann sichtbar.

Das kleine Gastgeschenk mit dem Titel „Das Saarland heute", das ich Ihnen
zusammen mit einem Erzeugnis unseres Landes habe überreichen lassen,
möge Ihnen ebenfalls zeigen, wie weit wir auf diesem Wege fortgeschritten
sind.

(Beifall)

Meine Damen und Herren, wir Saarländer wissen, daß die Maßnahmen, von
denen ich sprach, nur mit Hilfe des Deutschen Bundestages und der Bundes-
regierung möglich waren. Da hier die größte Fraktion des Deutschen Bun-
destages und führende Mitglieder der früheren Bundesregierung anwesend
sind, liegt mir sehr daran, das hier zum Ausdruck zu bringen. Es gehört zu
der von der SPD systematisch betriebenen Geschichtsklitterung, zu behaup-
ten, wirkungsvolle Maßnahmen für die wirtschaftliche Umstrukturierung dieses
Landes seien erst von dem Zeitpunkt an erfolgt, als die SPD an der Re-
gierungsverantwortung in Bonn beteiligt wurde.

Ich brauche hier nicht auszuführen, daß ich bei Konrad Adenauer stets ein
offenes Ohr für die Anliegen der Saar gefunden habe. Aber auch unter Lud-
wig Erhard war das nicht anders, wofür der Hinweis genügen möge, daß es
ausschließlich seiner persönlichen Initiative zu danken ist, wenn einer der
größten und modernsten Industriebetriebe in unserem Land so rechtzeitig
angesiedelt werden konnte, daß er für die weitere Entwicklung bahnbrechend
wurde.

(Beifall)

Sie, lieber Professor Erhard, sind hier an der Saar ein gern gesehener Gast,
und mancher in Deutschland hat Ihnen angesichts der inzwischen eingetre-
tenen Entwicklung Abbitte geleistet und ist sich Ihrer geschichtlichen Ver-
dienste spät bewußt geworden.

(Anhaltender Beifall)

Es ist richtig, meine Damen und Herren, daß am 11. Februar 1969 ein für die
Saar bedeutender Grundsatzbeschluß der Bundesregierung gefaßt wurde, in
dem neben anderen wichtigen Maßnahmen auch der Wasseranschluß für das



Saarland beschlossen wurde. Das war zur Zeit der Großen Koalition; niemand
wird das bestreiten wollen. Was ,aber mit Absicht unterschlagen wird, ist die
Tatsache, daß dieser Beschluß nicht ohne Überwindung erheblicher Wider-
stände nur durch die Initiative des damaligen Bundeskanzlers und Vorsitzen-
den der Christlich Demokratischen Union Deutschlands, Kurt Georg Kiesinger,
zustande gekommen ist.

(Beifall)

Auch das ist hier an der Saar nicht vergessen. Seien auch Sie herzlich will-
kommen!

Die saarländische Bevölkerung und mit ihr die saarländische Regierung er-
warten von der gegenwärtigen Bundesregierung nicht mehr, aber auch nicht
weniger, als die früheren Bundesregierungen bereits im Grundsatz beschlos-
sen und getan haben. Wenn die angebahnte Entwicklung auch in Zukunft an-
hält, wird das Saarland in absehbarer Zeit in der Lage sein, nicht nur seinen
eigenen Aufgaben gerecht zu werden, sondern auch einen angemessenen
Beitrag im Rahmen der Bundesrepublik und zum Aufbau Europas zu leisten.

Meine Damen und Herren, ich wünsche dem ersten Bundesparteitag der
Christlich Demokratischen Union im Saarland einen vollen Erfolg. Mögen alle
Teilnehmer trotz aller begründeten unterschiedlichen Auffassungen angesichts
der weittragenden Entscheidungen, die zu fällen sind, sich von dem Geist
gegenseitiger Achtung bestimmen lassen, der die Christlich Demokratische
Union seit ihrer Gründung immer ausgezeichnet hat.

Lassen Sie mich noch ein paar technische Bemerkungen hinzufügen. Ich weiß,
daß viele von Ihnen bei Ihrer Unterbringung eine Reihe von Unzulänglichkei-
ten in Kauf nehmen müssen. Dieser Parteitag ist die größte Veranstaltung in
unserem Land seit Kriegsende und stellt ganz besonders hohe organisatori-
sche Anforderungen. Der Landesverband Saar war im guten Einvernehmen mit
dem Bundesgeschäftsführer und seinen Mitarbeitern, mit dem Herrn Ober-
bürgermeister der Landeshauptstadt und seinen Mitarbeitern und dem Ge-
schäftsführer der Saarlandhalle bemüht, alles zu tun, was möglich war. Ich
möchte allen Beteiligten von dieser Stelle aus dafür danken und Ihnen gleich-
zeitig sagen, daß wir Ihnen auch in diesen Tagen bei irgendwelchen Schwierig-
keiten zur Verfügung stehen.

Es sollte sich, meine Damen und Herren, auf unserem Parteitag nicht wieder-
holen, was an selbstverschuldeten, organisatorischen Mängeln bei dem Bun-
desparteitag der SPD im vergangenen Jahr vor unseren Landtagswahlen hier
in Saarbrücken sichtbar geworden ist und was zu unrecht der Landeshaupt-
stadt und dem Land angelastet wurde.
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Wir werden, lieber Herr Oberbürgermeister, vielmehr alles Mögliche tun, um
das geschädigte Ansehen der Landeshauptstadt durch die CDU in vollem Um-
fange wiederherzustellen.

(Beifall)

Dr. Helmut Lemke, Tagungspräsidium-. Ich danke Ihnen, Herr Dr. Röder, für die
Worte der Begrüßung, aber auch für die Gastlichkeit des Saarlandes in jeder
Hinsicht, insbesondere auch seitens unserer Parteiorganisation. Und ich„danke
Ihnen auch im Namen des Parteitages für die für uns alle sichtbaren großen
Aufbauleistungen in diesem Lande in Ihrer Regierungszeit.

Ich erteile nunmehr zum Grußwort dem Herrrn Oberbürgermeister Fritz Schu-
ster das Wort zur Begrüßung.

(Beifall)

Oberbürgermeister Fritz Schuster: Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Verehrter
Herr Bundestagspräsident! Meine Herren Ministerpräsidenten! Meine Damen
und Herren! Eine breite internationale Öffentlichkeit blickt heute auf Saar-
brücken. Was kann einer Stadt, die es wegen ihrer besonderen geographischen
wie geschichtlichen Situation schon immer etwas schwerer hatte, sich im Kon-
zert der großen Wirtschaftsmetropolen zu behaupten, Besseres passieren? Ich
darf mich deshalb beim Präsidium der CDU bedanken, daß es diesen wichtigen
Parteitag in unsere Stadt einberufen hat. Im Namen des Rates der Stadt und
der gesamten Bürgerschaft, besonders aber auch als Parteifreund heiße ich
die hohen Gäste, die Delegierten und die internationale Presse auf das herz-
lichste in Saarbrücken willkommen.

(Beifall)

Meine Damen und Herren! Sie sind zu einem Zeitpunkt in diese Stadt gekom-
men, an dem wir das Jubiläum der 650jährigen Stadtrechtsverleihung begehen
konnten. Doch soll das nur historische Reminiszenz sein? Diese Stadt — und
das hier herauszustellen ist mir ein Anliegen — ist in eine neue europäische
Zukunft aufgebrochen, für die sie durch 'ihre Lage im europäischen Montan-
Dreieck Saar/Lothringen/Luxemburg und durch ihre vielfältigen menschlichen
wie wirtschaftlichen Beziehungen über die Grenzen hinweg eine günstige Aus-
gangsposition besitzt. Dieser Weg von der einstigen Grenzbastion zur Stadt
der Begegnung inmitten einer europäischen Lebensgemeinschaft ist markiert
durch die deutsch-französische Aussöhnung, für die gerade wir der Politik und
den großen Männern dieser Partei zu besonderem Dank verpflichtet sind.

(Beifall)
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Vielleicht gibt dieser geschichtliche Hintergrund Ihrem Bundesparteitag eine
günstige Atmosphäre.

Und sollten Sie, meine Damen und Herren, über den Tagesablauf hinaus einen
Blick auf Land und Leute werfen können, wären wir Saarbrücker schon zufrie-
den, wenn Sie dabei den Ausspruch Goethes aus „Dichtung und Wahrheit" be-
stätigt fänden, den er auf seiner Reise in die Champagne hier getan hat:
„Diese kleine Residenz war ein lichter Punkt in einem so felsig-waldigen
Lande."

Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt in unserer Stadt!

(Beifall)

Präsident Dr. Franz Josef Röder: Ich danke Ihnen, Herr Oberbürgermeister, für
Ihre freundlichen Worte!

Lassen Sie mich nunmehr, meine Damen und Herren, allen Gästen unseres
Parteitages ein herzliches Wort des Grußes entbieten. Wir freuen uns über die
Anwesenheit zahlreicher prominenter ausländischer Gäste aus befreundeten
europäischen Parteien aus Finnland, Großbritannien, Italien, Luxemburg, Öster-
reich und der Schweiz.

(Beifall)

Ihnen allen gilt unser herzlicher Gruß und unser ebenso herzlicher Dank für Ihr
Erscheinen. In diesen Gruß und Dank schließe ich ein d'ie anwesenden Reprä-
sentanten der diplomatischen Missionen und konsularischen Vertretungen in
der Bundesrepublik.

(Beifall)

Ich erteile nunmehr zu einer Begrüßungsansprache der Baroness Evelyn
Emmet of Amberley das Wort.

(Beifall)

Baroness Evelyn Emmet of Amberley: Herr Vorsitzender! Meine Damen und
Herren und — kann ich so sagen? — meine lieben Freunde!

(Beifall)

Ich freue mich außerordentlich, mit der CDU noch eine Konferenz hier in Saar-
brücken mitzumachen und möchte Ihnen sofort die Grüße unseres ersten Mini-
sters, Herrn Heath, und unseres Außenministers Sir Alec Home überbringen.

(Erneuter Beifall)
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Ich werde beiden nächste Woche bei unserer Konferenz in Bnighton begegnen
und kann dann sicher sagen, daß ich guten Mut und einen Willen, die nächste
Wahl zu gewinnen, hier vorgefunden habe.

(Beifall)

Wir von unserer Gruppe gleichgesinnter Parteien sind im April in Wien zusam-
mengetroffen, und es ist sehr gut gegangen. Die Norweger haben uns dabei
für nächstes Jahr eingeladen, und da hat mich auch Herr Withalm angespro-
chen und mich gefragt: was sagt Mutti dazu? — Wun, ich habe die Einladung
mit Freude angenommen, und danach habe ich gedacht, nicht „Mutti", sondern
„Großmutti" sollte es heißen, denn 'ich habe jetzt doch viele Enkelkinder und
habe auch, wenn ich herumschaue, — sofern Sie mir das erlauben — hier
viele adoptierte Enkelkinder.

(Beifall)

Sie müßten mit den Meinen zusammenkommen. Unsere Jugend muß zusam-
menarbeiten, um etwas wirklich Konkretes in Europa aufzubauen. Dann kön-
nen sich die Großmütter und die Großväter zufrieden zurückziehen.

Ich möchte noch die Frauen, die der EFU zugehören, grüßen. In England bin
ich jetzt Präsidentin unserer Gruppe, und wir arbeiten als Frauen sehr intensiv
für das Verständnis europäischer Probleme. Es ist, glaube ich, sehr wichtig,
daß wir die Frauen hier beteiligen, denn sie sind doch, meine Herren, die
Hälfte Europas!

(Beifall)

Zum Schluß möchte ich Ihnen alles Gute wünschen und Ihnen für das schöne
Willkommen herzlich danken.

(Erneuter Beifall)

Präsident Dr. Franz Josef Röder: Ich danke Ihnen, Lady Emmet, für Ihre guten
Wünsche und darf Ihnen sagen, daß wir uns sehr darüber freuen, daß Sie heute
wieder an unserem Parteitag teilnehmen, nachdem wir Sie aufgrund Ihrer Er-
krankung beim Parteitag in Düsseldorf vermissen mußten.

Meine Damen und Herren! Unser Parteitag erfährt eine hohe Auszeichnung
durch die Anwesenheit vieler Gäste aus dem kulturellen und wirtschaftlichen
Leben der Bundesrepublik. Ich bitte um Verständnis, wenn ich auf eine na-
mentliche Begrüßung verzichten muß. — Wir freuen uns über die Anwesenheit
von Vertretern der evangelischen und der katholischen Kirche sowie des Zen-
tralrates der Juden in Deutschland.

(Beifall)
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Ich begrüße die Vertreter der Gewerkschaften, des Deutschen Beamtenbundes,
die Vertreter aller Arbeitnehmer- und Arbeitgeberorganisationen, die des
Deutschen Sportbundes sowie des Bundes der Vertriebenen.

(Erneuter Beifall)

Ich begrüße sehr herzlich die Vertreter unserer Bundeswehr.

(Beifall)

Ich begrüße die Vertreter der kommunalen Spitzenverbände ebenso wie die
Vertreter des Zentralverbandes des Deutschen Handwerks, des Bundesver-
bandes der freien Berufe, des Bundeswehnvenbandes und der Organisationen
der Kriegsgeschädigten und Kriegshinterbliebenen, des VdK, und des Reichs-
bundes und sehr herzlich die Vertreter des Deutschen Bauernverbandes.

(Beifall)

Meine Damen und Herren, dieser Parteitag genießt das bevorzugte Interesse
der deutschen Öffentlichkeit, ich habe daher die Freude, eine große Zahl aus-
und inländischer Vertreter von Presse, Rundfunk und Fernsehen zu begrüßen
und ihnen für ihr Erscheinen zu danken.

(Beifall)

Mit ihnen begrüße ich auch die anwesenden Intendanten der ARD, des ZDF
und des Deutschlandfunks.

(Beifall) V

An dieser Stelle hätte ich gern den Vonsitzenden unserer Schwesterpartei,
Franz Josef Strauß, begrüßt. Ich habe aber eben erfahren, daß er infolge
schlechter Witterungsbedingungen nicht in Saarbrücken landen konnte. Er ist
in Stuttgart gelandet und ist von dort mit dem Auto zu uns unterwegs.

(Beifall)

Er wird heute nachmittag ein Gnußwort sprechen.

Ich begrüße sehr herzlich die große Zahl der hier anwesenden und von mir
eingeladenen saarländischen Ehrengäste und danke ihnen für ihr Erscheinen.

(Beifall)

Zum Schluß meiner Begrüßung darf ich nun zu uns selbst und unseren Partei-
freunden 'kommen, die an hervorragender Stelle im Bund, in den Ländern oder
in unserer Partei tätig sind. Ich begrüße -sie mit der gleichen Herzlichkeit wie
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die große Zahl der Delegierten und Parteifreunde, die ohne offizielles Amt und
entsprechende Würde in Stadt und Land tagaus, tagein sich /für die Ziele un-
serer Partei einsetzen und die an einem Tag wie dem (heutigen mit ihren
Erfahrungen und Vorstellungen in besonderer Weise zur Geltung kommen
sollen.

(Beifall)

Zu /unserer großen Gemeinschaft gehören auch die vielen Ehemaligen, deren
Interesse an unserer Arbeit wachgebliebenen ist, sowie die Frauen der ver-
storbenen Parteifreunde, die wir nicht vergessen haben. —

(Beifall)

Ich rufe nun Punkt 4 der Tagesordnung auf: Beschlußfassung über die Tages-
ordnung.

Der Bundesvorstand hat sich gestern mit der Tagesordnung befaßt. Er schlägt
Ihnen vor, nach der Rede des Parteivorsitzenden Kurt Georg Kiesinger keine
Aussprache stattfinden zu lassen, sondern zunächst am Nachmittag auch die
Berichte des Generalsekretärs und des Bundesschatzmeisters entgegenzuneh-
men und sich dann reichlich Zeit für ©ine Aussprache über die drei vorange-
gangenen Referate zu nehmen, die man nicht auseinanderziehen sollte. Die
Aussprache würde dann allerdings nach den vorangegangenen drei Referaten
gegliedert sein. Erhebt sich gegen diese Änderung Widerspruch, und wird dazu
das Wort gewünscht? — Ich sehe das nicht. Wer mit dieser vom Vorstand
vorgeschlagenen Tagesordnung einverstanden ist, den bitte ich um das Hand-
zeichen - Wer ist dagegen? - Ich sehe niemand. Wer möchte sich der Stim-
me enthalten? •— Ich stelle einstimmige Annahme fest.

Ich bitte nunmehr, daß .Kollege Filbinger das Präsidium übernimmt und die
weitere Tagesordnung abwickelt.

Dr. Hans Filbinger, Tagungspräsidium: Meine Damen und Herren, wir kommen
zum Tagungsordnungspunkt 5:

Beschlußfassung über die Verfahrensordnung

Der Entwurf der Verfahrensordnung befindet sich in den Mappen der Delegier-
ten. Wird das Wort dazu gewünscht? — Es wird nicht gewünscht.

Dann kommen wir zur Beschlußfassung. Diejenigen, die zustimmen, daß wir
uns diese Verfahrensordnung geben, bitte ich um ihr Handzeichen. — Danke
sehr. Gegenstimmen? — Keine. Enthaltungen? — Damit hat sich der Parteitag
die in den Mappen befindliche Verfahrensordnung gegeben.
Ich rufe Punkt 6 der Tagesordnung auf: Wahl der Antragskommission
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Der Bundesvorstand macht Ihnen einen Vorschlag, der sich auf dem Platz
jedes Delegierten befindet.

Wir kommen zur Abstimmung. Wer dafür ist, daß die Antragskommission laut
Vorschlag des Vorstandes bestellt wird, den bitte ich um sein Handzeichen. —
Danke sehr. Gegenstimmen? — Keine. Enthaltungen? — Danke sehr. Damit
ist die Antragskommission so bestellt.

Ich rufe Punkt 7 der Tagesordnung auf: Wahl der Mandatsprüfungskommission

Der Vorschlag des Bundesvorstandes befindet sich auf dem Platz jedes Dele-
gierten. Sind Wortmeldungen zu diesem Vorschlag da? — Das ist nicht der
Fall.

Wir kommen zur Abstimmung. Wer zustimmt, wird um sein Handzeichen ge-
beten. — Danke sehr. Gegenstimmen? — Enthaltungen? — Nicht der Fall. Es
ist so beschlossen. Die Mandatsprüfungskommission ist bestellt.

Ich rufe Punkt 8 der Tagesordnung auf: Wahl der Stimmzählkommission

Der Vorschlag des Bundesvorstandes befindet sich ebenfalls auf dem Platz
jedes Delegierten. Bestehen Wortmeldungen? — Das ist nicht der Fall.

Zur Abstimmung! Wer zustimmt, den bitte ich um das Handzeichen. — Danke
sehr. Bestehen Gegenstimmen? — Das ist nicht der Fall. Enthaltungen? —
Damit ist die Stimmzählkommission bestellt.

Wir kommen nun zu Punkt 9 der Tagesordnung: Rede des Parteivorsitzenden
Dr. Kurt Georg Kiesinger MdB

Herr Bundesvorsitzender, Sie haben das Wort.

(Beifall)

Dr. Kurt Georg Kiesinger: Herr Präsident! Meine Damen und Herren! Meine
lieben Parteifreunde! Ich freue mich, daß dieser Parteitag, auf dem ich zum
letztenmal die Ehre habe als Parteivoraitzender zu Ihnen zu sprechen, gerade
hier im Saarland stattfindet, in diesem Land, das von uns getrennt war, das zu
uns zurückgefunden hat dank des Willens seiner Bevölkerung und der weisen
und brüderlichen Respektierung dieses Willens der Bevölkerung durch Frank-
reich.

(Beifall)

Dies hat, wie Sie, lieber Freund Röder, bereits festgestellt haben, die feste
Grundlage für die Freundschaft zwischen unseren beiden Völkern gelegt. Ich
freue mich, daß dieser Parteitag in einem Land stattfindet, in dem wir noch
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vor kurzem einen harten Wahlkampf und einen glorreichen Sieg für die Christ-
lich Demokratische Union gewonnen haben,

(Beifall)

in einem Land, dessen Probleme und Sorgen und Nöte wir kennen und dessen
Sorgen — auch Sie wissen es, Herr Präsident; ich war dankbar für Ihre Anmer-
kung — ich als Bundeskanzler stets meine volle Aufmerksamkeit gewidmet
habe.
Meine Damen und Herren, dieser Parteitag liegt in der Mitte der Legislatur-
periode der Linkskoalition. Die Halbzeitbilanz dieser Koalition — die Spatzen
pfeifen es von den Dächern — ist schlecht. Ihre ursprüngliche Mehrheit im
Bundestag ist von zwölf auf sechs zusammengeschmolzen. Die Ergebnisse von
neun Landtagswahlen haben die Position der Union nicht nur in den Ländern,
sondern auch im Bundesrat beträchtlich gestärkt, da nun in vier Ländern die
Union nicht mehr durch einen Koalitionspartner belastet ist. In zwei Ländern
hat diese Koalition übrigens nur eine Mehrheit von einem Sitz im Parlament.
Die FDP ist aus drei Landtagen verschwunden. In Hessen und in Berlin sind
wir in großen Sprüngen bis an die 40 Prozent herangekommen. Meinungsum-
fragen zeigen die Union überall in Führung. Das Urteil der Mehrheit unserer
Bevölkerung über die Arbeit der Regierung ist überwiegend negativ. Dies ist
kein zu großes Wort, wenn man sagt: Die Bilanz dieser Regierung ist schlecht!

Diese Entwicklung, meine Freunde, kam nicht von ungefähr. In der Innen- wie
in der Außenpolitik ist es der SPD nicht gelungen, das zu verwirklichen, was
sie sich vorgenommen -hatte: in einem einzigen spektakulären Ansturm die Zu-
stimmung der Mehrheit unserer Wähler zu gewinnen, das, was ihr bei der
Bundestagswahl im Herbst 1969 versagt geblieben war, die stärkste politische
Kraft iin Deutschland zu werden. Sie war mit dem großen Versprechen gewal-
tiger Reformen angetreten und kann dieses Versprechen nun nicht erfüllen.
Sie versprach Stabilität und muß zugestehen, daß die Preissteigerungen eine
linflatowsche Rekordhöhe erreicht haben.
Aus Nordrhein-Westfalen erreicht uns die Nachricht, daß Im Vergleich zum sel-
ben Monat des letzten Jahres in Arbeitnehmerhaushalten eine Lebenshaltungs-
kostensteigerung von 6V4 Prozent zu verzeichnen ist. Für diese Entwicklung
trägt die Regierung eindeutig die Verantwortung,

(Beifall)

und :zwar durch ihre vor allem im ersten Jahr unentschlossene und wider-
sprüchliche Wirtschafts- und Finanzpolitik. Sie hat es versäumt, nach der Auf-
wertung ein binnenwirtschaftliches Absicherungsprogramm zu entwerfen und
konsequent durchzuführen. Die Folge war Unsicherheit, Vertrauensschwund



allenthalben. Und noch droht uns die Gefahr jener unheilvollen Kombination
von Inflation und Rezession, von Preissteigerungen und Arbeitslosigkeit, die
wir aus den bitteren Erfahrungen anderer Länder kennen.

Die Last dieser durch eine sozialistische Regierung verschuldeten Entwicklung
trägt vor allem der kleine Mann. Während die Reallöhne und Gehälter im mo-
natlichen Durchschnitt von Januar 1970 bis Mitte Juni 1971 gegenüber 1969 um
12,4 Prozent gestiegen sind, mußten sich die Rentner mit 2,9 Prozent begnü-
gen, und das Einkommen der Landwirte fist um 5 Prozent gesunken.

Meine Damen und Herren, so viel zur Bilanz der Innenpolitik dieser Koalition.
In der Außenpolitik warf sich diese Regierung mit einer wirklich durch nichts
als durch ihr spektakuläres Bedürfnis erzwungenen Hast in eine schlecht vor-
bereitete, überstürzte Aktion, in Verhandlungen mit einem Partner, dessen
überlegene Erfahrung, Härte, Zähigkeit und Macht sie hätte kennen müssen.
Das bittere Ergebnis wird von aller Welt als die Anerkennung des Status quo in
Europa gewertet. Es kann uns nicht verwundern, daß die Sowjetunion diese
„Bestätigung der Ergebnisse des großen vaterländischen Krieges", wie es
Herr Breschnew ausgedrückt hat, als ihren seit langem erstrebten großen Er-
folg verbucht.

Meine Damen und Herren, wenn es richtig ist, daß die Sowjetunion zur Zeit mit
Rücksicht auf ihren großen Konflikt mit China und auf ihre wirtschaftlichen
Schwierigkeiten eine Entlastung auf ihrer Westflan.ke, eine Verständigung mit
dem Westen, auch mit uns, sucht, dann war die Verhandlungssituation günstig
und dann hat diese Regierung durch ihre überstürzte Hast und Hektik eine
große Verhandlungschance vertan.

(Beifall)

Es ist grotesk, was man manchmal lesen muß. Erst gestern las ich die Darstel-
lung eines bekannten deutschen .Schriftstellers und Zeitgesch.ichtlers zur Hal-
tung der Union zur Ostpolitik dieser Regierung. Er bemerkte dabei, daß er
immer die Rückführung der 10000 Kriegsgefangenen aus der Sowjetunion für
die größte Leistung des „alten Herrn", Konrad Adenauers, gehalten habe, und
er habe diese 10 000, dieses Zugeständnis der Sowjetunion, genauso wie diese
Regierung durch Nachgeben erhalten. Meine Damen und Herren, ich war mit
dabei; .ich saß als Vorsitzender des Auswärtigen Ausschusses des Deutschen
Bundestages mit am Verhandlungstisch an Moskau. Ich kann Ihnen sagen: Wir
haben dieses Ergebnis, die Freilassung von 10000 armen Kerlen, die zehn
Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg noch hinter Stacheldraht lagen, nicht durch
Nachgeben erreicht, sondern dadurch, daß wir zeigten, daß wir gewillt waren,

18


